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In interdisziplinärer Perspektive untersucht sie historisch-systematisch, wie Kom-

munikationsfreiheit als stetiger, unabgeschlossener Aushandlungsprozess zu begrei-

fen ist, der immer wieder in Phasen von Medienumbrüchen aktualisiert und intensi-

viert wird. Um zu verstehen, wie heute technologische Bedingungen digitaler Netz-

kommunikation das Verständnis von Presse-, Informations- und Meinungsäuße-

rungsfreiheit herausfordern, ist es äußerst aufschlussreich die gesellschaftlichen De-

batten bei der Durchsetzung von Pressefreiheit in den Blick zu nehmen. Saskia Sell 

identifiziert vielfältige Diskursparallelen: Immer wieder wurden bei der Einführung 

neuer Medien und Kommunikationsmöglichkeiten ähnliche Befürchtungen öffent-

lich artikuliert. Sie plädiert vor diesem Hintergrund für ein radikales und universalis-

tisches Verständnis von Kommunikationsfreiheit: Zeitgenössisch umfasst das in ihrer 

Sicht Formen des Whistleblowing als kommunikative Praxis ebenso wie das Recht 

auf Anonymität. Dabei dominiert eine individualethisch grundierte Perspektive, die 

individuelle Verantwortung zum Primat öffentlicher Kommunikation erklärt – dem 

muss man nicht in allen Schritten folgen, es lassen sich gute Argumente für die Not-

wendigkeit ethischer Prinzipien jenseits des Individuums aufführen. Gleichwohl: die 

pointierte Argumentation, die hier zur historischen Durchsetzung von Kommunika-

tionsfreiheit und in Bezug auf aktuelle Diskurse um Netzfreiheit geliefert wird, macht 

den unhintergehbaren Wert offener, transparenter, inklusiver Kommunikation als 

grundlegendem Element von Demokratie überzeugend sichtbar. In den aktuellen glo-

balen Debatten um den Wert von Kommunikationsfreiheit liefert diese Arbeit zent-

rale Argumente. 

 

Margreth Lünenborg 

 



 

Danksagung 

Die vorliegende Studie wurde von mir als Dissertationsschrift am Institut für Publi-
zistik- und Kommunikationswissenschaft der Freien Universität Berlin verfasst. In 
der Zeit des Konzipierens und des Schreibens habe ich wertvolle Unterstützung er-
halten von der Betreuerin und dem Zweitbetreuer dieses Promotionsprojektes, von 
Kolleginnen und Kollegen, Freunden und Familie, denen ich an dieser Stelle meinen 
ganz herzlichen Dank aussprechen möchte. 

Selbiger gilt allen voran Margreth Lünenborg, die diese Arbeit in kontinuierlichem 
Austausch zugleich kritisch und offen begleitet und mir die notwendigen Freiräume 
gewährt hat. Neben der fachlichen Betreuung rechne ich ihr hoch an, dass sie das 
wissenschaftspolitisch heute oft kritisierte doppelte Abhängigkeitsverhältnis als Dok-
torandin und Mitarbeiterin an einem Lehrstuhl seit Beginn meiner Tätigkeit an der 
Arbeitsstelle Journalistik als ein faires und produktives Arbeitsverhältnis auf Augen-
höhe gestaltet hat, womit mir die Freude am wissenschaftlichen Arbeiten durchweg 
erhalten bleiben konnte. Auch für die Möglichkeiten, meine Lehrtätigkeit in der Jour-
nalistik entlang meiner eigenen Forschungsinteressen frei gestalten zu können, bin 
ich ihr sehr dankbar. Meinem Zweitgutachter Klaus Beck danke ich insbesondere für 
sein hilfreiches Feedback in der Konzeptionsphase und für das sehr ausführliche 
Gutachten, das trotz unserer teilweise unterschiedlichen Positionen zur untersuchten 
Thematik durch einen in der Bewertung kritischen und zugleich sehr fairen Blick ge-
kennzeichnet war. 

Bedanken möchte ich mich ganz besonders auch bei Tanja Maier, die mich und 
mein Vorhaben von Anfang bis Ende sehr unterstützt hat durch ein offenes Ohr und 
einen kritischen Blick und mit der mir auch die sehr gute Zusammenarbeit noch als 
Studentische Mitarbeiterin in einem Projekt der Gender Media Studies immer eine 
große Freude war. Auch Elfriede Fürsich und Annika Bach möchte ich an dieser 
Stelle danken für ihren kollegialen Zuspruch und hilfreiche Anregungen, die mich auf 
meinem Weg weitergebracht haben. Daneben gilt mein Dank Edith Spielhagen, mit 
der ich in der internationalen Journalistenweiterbildung und Studiengangsentwick-
lung am Internationalen Journalisten-Kolleg des IfPuK sehr gerne zusammengear-
beitet habe und von der ich viel über universitätsinterne Prozesse und internationale 



8| Danksagung 

Kooperationen im Bildungsbereich lernen konnte. Auch sie hat mich in meinem Pro-
motionsvorhaben bestärkt. Insgesamt waren das IJK und die Arbeitsstelle Journalis-
tik – auch dank meiner Kolleginnen Anja Kretschmer, Christoph Raetzsch und Clau-
dia Hübner – ein Umfeld, in dem sich auch die Tiefen der Promotionsphase sehr gut 
überwinden ließen. 

An dieser Stelle möchte ich einen Schritt zurückgehen und auch den Menschen 
danken, ohne die ich diesen Weg vielleicht gar nicht erst eingeschlagen hätte und 
denen das sicher gar nicht bewusst ist. Zu nennen ist hier zunächst Hermann Haar-
mann, bei dem ich ein Magisterseminar zu Medien- und Kulturtheorien besucht habe 
und der eine Seminardiskussion mit dem Satz beendete: "Wenn Sie diese Theorie 
immer noch nicht überzeugt, dann stellen Sie doch Ihre eigene auf." Einen besseren 
Anstoß zum wissenschaftlichen Arbeiten kann ich mir bis heute nicht vorstellen. Zu 
nennen ist hier auch Maren Hartmann von der Universität der Künste in Berlin, die 
sich in ihrer Sprechstunde auch Zeit für eine Studentin genommen hat, die nicht an 
der UdK studierte und die in ihrer Abschlussarbeit, statt die Fernleihe zu nutzen, 
kurzerhand die Autorin selbst um eine Leihgabe ihrer Monographie "Technologies 
and Utopias: The cyberflaneur and the experience of 'being online'" gebeten hat. In 
besagter Sprechstunde hat sie mir nicht nur ihr Buch geliehen, sondern mit mir auch 
offen über die Wissenschaft als Beruf und all ihre Widrigkeiten in den Rahmenbedin-
gungen gesprochen. Ihr "… aber wenn man es schafft, ist es der schönste Beruf, den 
man sich vorstellen kann" ist bei mir hängengeblieben. Zu nennen ist hier außerdem 
meine Freundin Melanie Bothe, die ich in ihrer Zeit als Doktorandin der Tierpatho-
logie an der FU kennengelernt habe. Sie hat meine Entscheidung nicht wie ursprüng-
lich geplant in den Politikjournalismus zu gehen, sondern an der Uni zu bleiben, zu 
promovieren, sich wissenschaftlich mit Journalismus und Öffentlichkeit auseinander-
zusetzen und dabei eine gesellschaftswissenschaftlich eingebettete Journalistenaus- 
und Weiterbildung in den Blick zu nehmen, durch unzählige Gespräche über Pläne 
und Berufswege in der Magisterabschlussphase maßgeblich mit beeinflusst. 

Ein ganz besonderer Dank gilt meinen Freunden und meiner Familie: Sonja Ja-
nositz, Gesine Schaefer, Steffi Brümmer, Jens Pustlauk, Vesna Westbrook, Vera 
Terblanche, Daniel Westheide, Erika Sell und Detlef Sell. Eure Unterstützung und 
Euer Zuspruch auf diesem Weg bedeuten mir sehr viel. Danke! 

 
Saskia Sell 

Berlin, Dezember 2016 



http://www.springer.com/978-3-658-18276-2




